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Thema Pressefreiheit

Der pakistanische Journa-
lismus erlebte seine Ge-
burt bereits in der Ära vor 

der Unabhängigkeit. Die Stunde des 
Print-Journalismus schlug 1947 un-
ter dem Motto „Eine gute Regie-
rung mit einer Presse als Gegenpol ist 
eine großartige Regierung“. Das Ra-
dio stand noch unter der Kontrolle 
des Staates. Dahinter steckte der Ge-
danke, dass „der Rundfunk zu bedeu-
tend ist, um ihn sich selbst zu überlas-
sen.“ Das Fernsehen wurde erst 1964 
unter der Herrschaft des Militärdik-
tators Ayub Khan eingeführt. Natür-
lich wollte auch Ayub Khan nicht, 
dass das Fernsehen sozusagen sich 
selbst entwickelte. Deshalb blieb auch 
das staatliche Fernsehen eingebettet 
in die Struktur der Pakistan Broadca-
sting Corporation (PBC) und der Paki-
stan Television Corporation (PTV). Zu 
dieser Zeit waren keine privaten Sen-
der zugelassen. Der Fokus des frei-
en Journalismus in Pakistan lag also 
auf der Presse, vor allem auf den Ta-
geszeitungen in Urdu und Englisch. 
Aber auch hier intervenierte die Re-
gierung durch verschiedene Maßnah-
men: unter anderem durch die Ver-
staatlichung der Zeitungen unter dem 
sogenannten National Press Trust so-
wie durch eine neue Gesetzgebung 
wie die Press and Publication Ordinance 
(PPO, 1960 und 1963). Auch die Kon-

trolle der Werbung durch die Zentral- 
und die Provinzregierungen und die 
Etablierung einer zentralen Behörde 
zur Presseinformation (PID) sorgten 
für staatliche Steuerung. Neben dem 
nationalen gab es zudem vier weitere 
Informationsministerien in den Pro-
vinzen. 

Aber die freie Presse überlebte trotz 
all dieser Gängelungen und ver-
suchte ihre Aufgaben so gut wie mög-
lich zu erfüllen. In den Gründerjah-
ren des pakistanischen Staates waren 
die damaligen Journalisten vor allem 
Menschen, die den Journalismus als 
Hobby betrieben, oder sie waren po-
litische Aktivisten. Dies gab dem pa-
kistanischen Journalismus eine starke 
politische und literarische Prägung. 

Zur Ausbildung von  
Journalisten in Pakistan

Die erste Fakultät für Journalismus 
wurde 1941 an der University of Pun-
jab in Lahore ins Leben gerufen. Der 
Begründer der Fakultät war Professor 
P.P. Singh, der seinen Master an der 
amerikanischen Universität von Mis-
souri gemacht hatte. Über die Jahre 
sind die Potenziale der medialen Aus-
bildung kontinuierlich gewachsen. 
Nach Angaben von Ali Imran, eines 
Dozenten an der Fakultät für Journa-

lismus und Massenkommunikation 
an der Universität Peschawar, ist die 
Zahl der einzelnen Fakultäten über 
die Jahre stetig angewachsen und 
mit ihnen die Vielfalt ihrer Bezeich-
nungen: Heute heißen sie „Fakultät 
für Journalismus und Massenkommu-
nikation“ oder „Fakultät für Medien-
wissenschaften“. Der Grund für diese 
Neubenennungen war, dass nach und 
nach auch die elektronischen Medien 
ihren Eingang in die Lehrpläne fan-
den und deshalb Radio und Fernse-
hen immer wichtiger wurden. Hie-
rin drückt sich auch die wachsende 
Bedeutung von Medienanalysen und 
Forschung zu den Medien aus. 

2014 bieten in Pakistan 34 Fakultäten 
die Studiengänge Journalismus, Mas-
senkommunikation oder Medienwis-
senschaften an, die mit einem Master, 
MPhil oder Doktor abgeschlossen 
werden können. Sowohl staatliche als 
auch private wissenschaftliche Insti-
tutionen, die diese Ausbildungsgänge 
anbieten, sprießen derzeit wie Pilze 
aus dem Boden. Zusätzlich bieten die 
Universitäten verstärkt weiterbilden-
de Journalismuskurse an. Sogar die 
bekannte Allama Iqbal Open University, 
eine Fernuniversität in Islamabad, hat 
den Journalismus als integralen Be-
standteil in ihr Kursprogramm aufge-
nommen.

Entwicklung trotz Krise  
oder krisenreiche Entwicklung?
Pakistans Medienlandschaft im Umbruch

Altaf Ullah Khan

Bis zum Jahr 2002 hatte Pakistan nur einen staatlichen Fernsehsender. Inzwischen gibt 
es etwa 100 Fernsehsender im Land, 13 senden in Regionalsprachen. Eine ähnliche Ent­
wicklung zeigt sich auch im Radiosektor. Aus einem einzigen staatlich kontrollierten 
Radiosender gingen mehr als 170 unabhängige, private Sender hervor. Der Medien­
sektor boomt in Pakistan. Doch die Journalisten sind schlecht ausgebildet und leben 
gefährlich. 
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Doch leider bedeutet Quantität nicht 
Qualität, und wenn man sich den 
Standard der universitären Ausbil-
dung anschaut, dann gibt es wenig, 
auf das man stolz sein kann. Die Me-
dien beklagen ständig, dass die Ab-
solventen in der Praxis nicht profes-
sionell arbeiten. Die Kurse folgen 
zum Teil Lehrplänen aus den 1960er 
Jahren, und die neuen Angebote 
sind oftmals Worthülsen ohne ech-
ten Bezug zur Alltagsrealität in Pa-
kistan. Einer der Gründe für diese 
prekäre Situation ist die fehlende fi-
nanzielle Ausstattung der Fachbe-
reiche für Journalismus. Angesichts 
der neuen Technologien verändert 
sich die Medienlandschaft rasant; die 
Ausbildungsstätten für angehende 
Journalisten halten mit diesem Tem-
po nicht Schritt. Die meisten Univer-
sitäten sind öffentliche Hochschu-
len, deren Ressourcen knapp sind. 
Aber diese Begründung allein reicht 
nicht aus, um die schwierige Situa
tion der staatlichen Universitäten zu 
verstehen. Der mangelnde Dialog 
zwischen Medien und Wissenschaft 
beispielsweise bei der Entwicklung 
neuer Lehrpläne, das Fehlen wissen-
schaftlicher Forschung, um die wirk-
lich drängenden Fragen des Medien-
sektors zu beantworten sowie ein 
absolutes Unverständnis dafür, dass 
die Medien Verantwortung für die 
Identifikation und Erklärung gesell-
schaftlicher Missstände überneh-

men müssen, sind weitere Gründe. 
Der wissenschaftliche Beitrag wäre 
vor allem dort von Nutzen, wo es da-
rum geht, ethische Fragen des jour-
nalistischen Berufsstandes zu klären. 
In den letzten Jahren wurde in Paki-
stan viel über Ethik gesprochen, so-
dass der Begriff schließlich sogar in 
die journalistischen Lehrpläne auf-
genommen wurde. Ergebnisse dieser 
Diskussion blieben bisher jedoch aus.

Die aktuelle Mediensituation

Neben dem Boom im TV- und Hör-
funksektor wird auch das Internet 
immer populärer. Während das In-
ternet am Anfang nur von wenigen 
genutzt wurde, gab es 2013 bereits 
26 Millionen Internetnutzer bei etwa 
180 Millionen Einwohnern in Paki-
stan. Der TV-Boom konnte der Zahl 
der Zeitungen trotz einer hohen An-
alphabetenrate jedoch nichts anha-

ben. Jede Ausgabe einer Tageszeitung 
wird im Schnitt von etwa fünf Men-
schen gelesen, so dass die Zeitungen 
etwa sieben Millionen Menschen im 
Land erreichen. 

Die aktuellen freien Medien Pakistans 
haben sich aus staatlich kontrollierten 
kleinlauten Rundfunkunternehmen 
entwickelt sowie aus einer sehr laut-
starken freien Presse. Die Geschich-
te der Zeitungen in Pakistan ist tief 
verwurzelt in der Tradition einer an-
ti-kolonialistischen Presse, die sich 
als Gegenentwurf zur Presse der bri-
tischen Kolonialherren verstand. 
Nach der Unabhängigkeit 1947 wuchs 
sie nach und nach in ihre neue Rolle: 
Sie lernte ihrer gesellschaftlichen und 
politischen Verantwortung gerecht 
zu werden und die neue Nation mit-
zugestalten. Während die Regierung 
jahrzehntelang Fernsehen und Hör-
funk kontrollierte, gelang es der ge-

Der Schutz der Medien ist in Pakistan 
genauso wichtig wie oftmals der Schutz 
vor den Medien. Zwar gibt es Ansätze 
zu einem fruchtbaren Dialog zwischen 
den Medien, den Universitäten und der 
Politik, aber die Rolle der Regierung bei 
der Regulierung des Mediensektors bleibt 
undurchsichtig. 

Bilder: Altaf Ullah Khan
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schriebenen Presse, sich ihre Freiheit 
trotz aller widrigen Umstände zu be-
wahren. 

Medien als Industrie

All diese beschriebenen Entwick-
lungen zeichnen das Bild eines Lan-
des, in dem der Journalismus inner-
halb von zehn Jahren zu einer riesigen 
Industrie geworden ist. Die Freiheit 
der elektronischen Medien, vor allem 
der privaten Fernsehsender, hat die-
sen politisches Gewicht verliehen. 
Die Medienkonglomerate werden im-
mer mächtiger, einige wenige Journa-
listen verdienen sehr viel Geld. Da-
raus lassen sich natürlich viele alte 
und neue Fragen ableiten. Im Zeit-
alter des Fernsehens spielen hier vor 
allem das Thema Ethik sowie die 
Wachsamkeit der Journalisten für 
ethische Fragen eine bedeutende Rol-
le. Außerdem steht eine Auseinander-
setzung mit ihren Arbeitsbedingun-
gen auf der Tagesordnung. 

Haben sich die Arbeitsbedingun-
gen und die professionellen Kompe-
tenzen mit dem Aufstieg der pakista-
nischen Medienindustrie verbessert? 
Die Antwort auf diese Frage ist lei-
der: nein.

Warum nicht? Wissen die Journa-
listen einfach nur nicht, wie sie mit 
der neuen Freiheit und ihrem Ein-
fluss umgehen müssen? Spielt bei 
der Qualitätsermittlung der Bericht-

erstattung die Frage eine große Rol-
le, wer der Eigentümer des jeweiligen 
Medienhauses ist? Ist der einzelne 
Journalist etwa doch parteiisch – wo-
möglich unbeabsichtigt? Sind die He-
rausforderungen zu groß, um sie alle 
gleichzeitig zu meistern? Die Antwort 
auf all diese Fragen lautet: ja.

Erst nach der Informationsexplosion 
durch das Internet erhielten auch pri-
vate Fernseh- und Radiostationen Li-
zenzen. Neben den technischen und 
rechtlichen Handicaps mussten sich 
die Journalisten nun mit einer neuen 
Situation zurechtfinden, nämlich dem 
Übergang vom geschriebenen Wort 
zum audiovisuellen , sieben Tage die 
Woche 24 Stunden lang nicht enden 
wollenden Business von Headlines 
und Deadlines. Viele Zeitungsleute 
mussten umlernen, denn die Eigentü-
mer vieler Tageszeitungen witterten 
plötzlich auch im Nachrichtenbusi-
ness auf Fernsehkanälen ein Geschäft 
und brauchten kompetente Arbeits-
kräfte, aber sie konnten zunächst nur 
auf ihre Zeitungsangestellten zurück-
greifen. 

Einflussreiche Moderatoren 

Den „neuen“ Journalisten stand nun 
bei den Privatsendern ein wichtiges 
Werkzeug zur Verfügung, um ihre Zu-
schauerschaft zu beeindrucken und zu 
beeinflussen: Sie wurden im wahrsten 
Sinne des Wortes „sichtbar“ vor der 
Kamera. Prompt ging es in den Me-
dienhäusern bei der Einstellung von 
Sprechern und Moderatoren weniger 
um journalistische Fähigkeiten, son-
dern einzig und allein um gutes Aus-
sehen. Die klassischen Redakteure, die 
darin ausgebildet und geübt waren, 
dem von Reportern gelieferten Infor-
mationsmaterial ein endgültiges Ge-
sicht zu geben, wurden überflüssig. 
Im Informationszeithalter verkehrten 
sich die Positionen: Die Moderatoren, 

die auf  die breite Masse Einfluss hat-
ten, waren zugleich diejenigen, die re-
lativ wenig Ahnung von den Gescheh-
nissen und noch weniger von den 
Hintergründen hatten. Der Repor-
ter vor Ort dagegen wusste über alles 
Bescheid, erreichte aber direkt keinen 
Zuhörer oder Zuschauer.

„Die Probleme begannen für die 
neuen privaten TV-Stationen im Mo-
ment ihres Entstehens“, sagt Aurang-
zeb Khan, freier Journalist und einer 
der bekanntesten Medientrainer Paki-
stans. „Pakistan hat keine Tradition 
in der Qualifizierung von TV-Journa-
listen. Den neuen TV-Stationen fehl-
te sowohl die journalistische Exper-
tise als auch die Erfahrung mit dem 
Medium Fernsehen, besonders wenn 
es um Konflikte und Naturkatastro-
phen ging.“ Deshalb, so Aurangzeb 
Khan, bot sich mit einem berühmten 
TV-Moderator ein Ausweg aus die-
sem Dilemma. Diese prominente Per-
son zog zwar die Aufmerksamkeit auf 
sich und brachte Quoten, war aber oft 
nicht in der Lage, die Sendezeit wirk-
sam zu nutzen oder die Kontrahenten 
in einer Debatte gut zu steuern. Denn 
gerade Talkshows besitzen eine eige-
ne Dynamik, bieten nur eine Platt-
form für Wortgefechte, aber nicht für 
den Dialog. „In einer Gesellschaft, 
die derart von Konflikten geprägt ist 
wie die pakistanische, herrscht ein 
viel größeres Bedürfnis nach Dialog 
als nach Streitgesprächen und Debat-
ten“, so Khan. 

Natürlich arbeiten auch in den elek-
tronischen Medien Redakteure, die 
den Informationen der Reporter den 
letzten Schliff geben. Aber der An-
sturm der breaking news hat es extrem 
schwierig gemacht, jede Information 
genau zu prüfen, bevor sie an eine in-
formationshungrige Zuschauerschaft 
ausgespielt wird. 

Schwierige  
Arbeitsbedingungen

Die Privatisierung und die professio
nellen Schwächen der Journalisten 

Altaf Ullah Khan: Reform der Journalisten-
ausbildung in Pakistan dringend nötig. 

Bild: Altaf Ullah Khan
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haben den Eigentümern von Medien-
unternehmen mehr Macht verliehen. 
Hat dies vielleicht die Arbeitsbedin-
gungen und die Arbeitsatmosphä-
re verändert? Ja und nein. Die neuen 
Rahmenbedingungen haben tatsäch-
lich dazu geführt, dass einige we-
nige städtische Journalisten zu Pro-
mis wurden, die in nur einem Monat 
jetzt Millionen von Rupien verdienen. 
Aber für die breite Masse der Journa-
listen in der Provinz hat sich wenig 
verändert. Vielmehr sind ihre Chan-
cen, Einfluss zu nehmen, angesichts 
der alles beherrschenden TV-und Ra-
diomoderatoren geschrumpft. Ihre 
Gehälter sind kaum gestiegen, ob-
wohl sie nun fast rund um die Uhr ar-
beiten. 

Darüber hinaus ist der Journalismus 
in Pakistan – eine Ironie des Schick-
sals – nach dem 11. September nicht 
sicherer, sondern gefährlicher ge-
worden. Durch diese Geschehnisse 
ist Pakistan ins Zentrum der Weltöf-
fentlichkeit gerückt, hinzu kommen 
der politische Machtkampf in Af-
ghanistan und der Terrorismus. Ge-
rade der Terrorismus hat die pakista-
nischen Medien völlig unvorbereitet 
getroffen. Der Terrorismus war ein 
neues Spezialgebiet, über das kaum ei-
ner Bescheid wusste. Niemand konnte 
darüber berichten, ohne sein eigenes 
Leben und das seiner Angehörigen zu 
riskieren. In einem Land, in dem re-
gelmäßige Gehälter noch eine ziem-
lich neue Angelegenheit sind, wäre es 
ein Wunder, wenn gefährdete Journa-
listen gegen diese Risiken versichert 
wären. Die Angst vor dem Tod und 
das Unvermögen, den neuen Heraus-
forderungen der Berichterstattung 
angemessen zu begegnen, haben die 
Journalisten traumatisiert.

Zwar wurden viele Journalisten von 
internationalen Gebern beraten und 
erhielten Weiterbildungen. Das gab 
ihnen die Möglichkeit, westliche 
Denkweisen und journalistische Prin-
zipien zu verstehen, aber bisher wurde 
ihre Befähigung noch nicht wirklich 
so erweitert, dass sie den Anforde-

rungen ihres Berufs und ihrer Ver-
antwortung gerecht würden. 

Vielfältige Probleme

Die im Moment drängendsten Pro-
blemfelder sind: die Korruption un-
ter den Journalisten und der Mangel 
an professionellen Fertigkeiten. Letz-
tere werden dringend gebraucht, um 
den Anforderungen der neuen Me-
dien – TV, Radio oder Internet – an 
den Berufsstand gewachsen zu sein. 
Die politischen Machthaber nutzen 
die Medien für ihre Interessen, sodass 
sich der Mediensektor nicht zu ei-
ner freiheitlichen, gesellschaftlichen 
Kraft entwickeln kann. Bisher besteht 
er einfach nur aus einer bloßen An-
sammlung von Medienhäusern.

Es gibt Journalisten, die die Schwä-
chen des korrupten Systems gnaden-
los für sich ausnutzen, eines Systems, 
das denjenigen mehr Einflusschancen 
zubilligt, die parteilich sind anstatt 
objektiv zu bleiben. Der alltägliche 
Medienhype und das “Sich-auf-eine-
Seite-schlagen”, gerade wenn es um 
politische Themen geht, sind kras-
se Beispiele für die mangelnde Pro-
fessionalität und das Fehlen eines 
ethisch-moralischen Berufskodex. 
Der Konkurrenzkampf zwischen den 
Medienunternehmen, deren Journa-
listen gerne in persönlichen Attacken 
auf andere losgehen, zeigt auch, wie 
einfach sie aufgestachelt und manipu-
liert werden können. 

Auch Hoffnung

Trotzdem können die pakistanischen 
Journalisten nicht alle korrupt oder 
einfach nur opportunistisch genannt 
werden. Es ist wichtig zu verstehen, 
dass die Arbeitsatmosphäre in Paki-
stan ganz anders ist als die in west-
lichen Medienhäusern, denn es gibt 
weder finanzielle noch physische Si-
cherheit. Was sie vor allem brauchen, 
sind Aus- und Weiterbildung sowie 
ethische Grundsätze zur Selbstre-
gulierung des journalistischen Be-
rufsstands. Für beides benötigen sie 

sowohl einheimische als auch inter-
nationale Unterstützung und Bera-
tung. Das ist leichter gesagt als getan, 
weil die Medien viel Geld einwerben 
und erwirtschaften müssen, um diese 
großen Unternehmen zu führen.

Die Rolle des Publikums  
bei der Gestaltung der Medien

Bei all diesen Bemühungen um Pro-
fessionalität muss die Agenda der 
Medien das Publikum in den Mittel-
punkt rücken. Denn wenn das Publi-
kum, die informierte Öffentlichkeit, 
den Medien nicht vertraut, wird das 
Interesse von Werbekunden und Ge-
bern auch verschwinden.

Das Publikum muss seine Meinung 
kundtun und Foren bilden können, in 
denen Medienanalysen, Bürgermei-
nungen und sofortige Reaktionen auf 
Sendungen willkommen sind. Freie, 
beteiligungsorientierte und objektive 
Medien sind ein Eckpfeiler der De-
mokratie. Die pakistanischen Medi-
en haben dazu alle notwendigen Po-
tenziale. Um sie zu nutzen, müssen 
die Journalisten sich ständig weiter 
qualifizieren und sich zu ihrer gesell-
schaftlichen Verantwortung beken-
nen. Dies wird genau das öffentliche 
Vertrauen erzeugen, das die Freiheit 
der Medien im wahrsten Sinne des 
Wortes garantiert. 
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